
Besprechungen

„Differenzierungen durch die ZEIt. Miıgrantıin- wiıird In spaterer eıt entstehen Zuschreibun-
LL werden allein 1m Bereich der priıvaten SCH W1e€e dıe Mıgrantın als Erwerbstätige, die Mı-
Sphäre thematisıert. Damıt entsteht das Bild der grantın als Opfer patrıarchaler Unterdrückung,
Mıgrantın als nıchterwerbstätige Ehefrau. Und die Mıgrantın als Hausfrau oder als Mutltter. In
mehr noch: Es Wll'd nachgewiesen, da{fß das eiınem Kapıtel ZANN 'Thema „Klientelisierungen“
übliche Bıld davon ausgeht, da{fß „Miıgrantıin wiırd VO aHem die Rolle der Sozlalberatung
sein  CC gleichbedeuten 1st mıt „türkısch sein“. kritisch analysıert.
Des weıteren weılst dıe utorın nach, da{ß die Unter dem Gesichtspunkt „Koalıtion der

Diskurse“ behandelt die utorın rel Themen:Mıgrantın als Multter „entdeckt“ wiırd und 1ın
der Fortsetzung dieser Zuschreibung dann das Die Migrantın als Verkörperung VO Heı1ımat 1n
Biıld der Müuültter und Töchter als „unselbstän- der Fremde: als Schlüsselfigur ZUr Modernisıie-
dige Dazwischenstehende“ (65) gezeichnet rung der Migrantenfamıilie und als Verliererin
wiırd S1e werden allgemeın als die „zwischen 1 Migrationsprozeßß. Unter der Überschrift
TIradıtion und gesellschaftlıchen Struktu- „Ausblıck Ethnisıierungsprozesse re-vıisıted“
ren bzw „zwıschen Tradıtiıonsgebundenheıt thematisıiert Huth-Hıldebrandt die Mıgrantın
und Emanzıpatıon“ (66) Stehenden beschrie- als Symbo!l der nıchtdazugehörenden Anderen,
ben: als jene, dıie keinen eıgenen Platz mehr be- als Symbol der Nıchtdazugehörigen und
sıtzen und sıch zwıschen allen Stühlen befinden. schliefßlich als Symbol der Spaltung 1n dazu-
Diese Zuschreibungen tühren schliefßlich dazu, gehörige und niıchtdazugehörige Andere.
da{fß Mıgration nıcht als eıne Auseinanderset- Die vorliegende Arbeit 1St eiıne echte Fund-
ZUNg mıt dem Anderen, dem Unbekannten als stelle aufgearbeiteten Intormationen. Aller-

Neuem gesehen wırd Vielmehr WITF| d dıngs werden be] der Dıiıskussion der Frage, ob
eın unproduktiver Gegensatz zwischen den die Frau als Verliererin 1mM Migrationsprozeiß
„selbständıg agıeren Könnenden“ und denen sehen 1st (166, qualitative quantıtatıve
hergestellt, dıe 1€eSs angeblich nıcht können. Forschungsmethoden ausgespielt. uch wWenn

Diese Gruppe der nıcht selbständig agleren diese keinen Anspruch aut Allgemeingültigkeit
Könnenden WIF'!| d durch dıe Frauen und erheben können, geben s1e doch eiınen Teıl der
Mädchen repräsentiert (vgl 67) Realıtät wıeder. Hıer konnte die utorın fre1-

Im Anschlufß daran geht Huth-Hiıldebrandt, ıch ıhre Kritik nıcht ımmer argumentatıv über-
die langee 1mM Migrationsbereich der Evan- zeugend anbrıingen. Gleichwohl bietet ıhre
gelischen Kırche Deutschlands tatıg WAal, der Studie eıne Fülle interessanter Hınweise für
Frage der „Rekonstruktionen“ nach Hıer be- Jjene, die sıch mıiıt Migrationsiragen, besonders
legt S1€, da{fß die Geschlechterperspektive 1n der uch aUusSs der Perspektive der Geschlechterdiftfte-
trühen Phase der Migrationsforschung über- reNZ, betassen. Hıldegard Wustmans
haupt keine Rolle spielte. Frauen wurden
dem Begrifft „Gastarbeıter“ subsumıiert. Als die

DAVID, Matthıias BORDE, Theda: Kranksein InFrau 1m Migrationsprozefß entdeckt wurde,
tolgte sehr bald die Zuschreibung der Süd der Fremde® Türkische Miıgrantinnen 1mM Kran-
länderın als Weib und Mutltter“ (76) ST sehr enhaus Frankturt: Mabuse 2001 AS Br.
1e] spater wiıird dl€ Feminisierung der Mıgra- Das uch entstand Aaus eıner VO Bundesmıi-
t10N 1ın den Blick kommen. In den &0er Jahren nısterıum für Bildung, Wıssenschaft, Forschung
werden Mıgrantinnen nıcht mehr Lgnorıert, und Technologie veförderten, der Leıtung
„doch werden s1e noch immer 1mM usammen- der Medizıiner Heribert Kentenic und Mat-
hang mi1t Maännern gesehen und Forschungsfra- thıas Davıd SOWI1e der Polıtologin Theda Borde
SCIl AUS dieser Perspektive S1E gerichtet“ (98) durchgeführten Public-Health-Studie Ziel-

Es folgt 1ine Auseinandersetzung dem SIUDDC 1sSt nıcht eın breıites Publikum, sondern
Stichwort „Zuschreibungen“. Die utorın zeıgt CS richtet sıch vorwıegend medizinısches
auf, da{fß die Miıgrantın zunächst als unzıvılı- Personal VO  = Krankenhäusern, die viele Patıen-
s1ierte und körperlıch Verschiedene betrachtet ten ausländischer, iınsbesondere türkıscher Her-

141



Besprechungen

kunft VErSOTSCH haben, b7zw. sonstige Stel- t1on und Interaktion mıt den Äl' ”zten. Dıie hohen
len der Gesundheitsfürsorge. Erwartungen der Patiıentinnen All austührliche

Ungefähr eın Drittel des Buchs 1St der Eın- Intormatıon und Aufklärung und ıne umfas—
tührung 1n die Migrationsproblematıik sende gyanzheitliche Betreuung, die uch dıe
Deutschland 1MmM allgemeınen und ın die Sıtua- psychosozıale Sıtuation berücksichtigt, wurden
t10n der türkischen Miıgrantinnen 1mM esonde- enttäuscht durch unzureichende menschliche
Rl SOWI1eE methodischen Vorbemerkungen ZUr!r Zuwendung, Mangel Aall eıt und Kontaktmög-
durchgeführten Studie gewidmet. Die Studıe lıchkeiten mi1t Ärzten, Anonymutät des Klinik-
basıert auf der Befragung VO 600 türkı- personals, schlechte Intormationstlüsse und
schen/türkıschstämmıigen und deutschen Patı- spezifische Probleme b€1 der Aufklärung. Dıies
entinnen der oynäkologischen Stationen des betraf ber nıcht Ia% die Immıigrantinnen, SOI1-

Universitätsklinikums Charıte mıittels Fragebo- dern uch die deutschen Patıentinnen. Be1 den
Immigrantinnen wurde das Problem noch V1 -BCH und persönlıchen Interviews. Dabeı wurden

Antworten auf die tolgenden Fragen gesucht: schärtt durch Sprachprobleme; S1Ee bemängelten
Welches Wıssen haben Frauen über Vorgange das Fehlen VO qualifizierten Dolmetschern
1MmM weıblichen Korper? Wıe 1st ıhr Kenntnis- und verständlichem Informationsmateri1al nd
stand ST aktuellen Erkrankung 1m Kranken- ühlten sıch durch dxe mangelnde Berücksichti-
haus? Was wıssen S1C über dıe bevorstehende gung sozi0kultureller Unterschiede durch das
Operatıon? Wıe wurde ihr Wıssen durch Auft- Klinikpersonal diskrimiıiniert. Insgesamt WAaTCI

klärung verändert? Wıe 1St dıe psychische Be- die Immigrantinnen deutlich unzufriedener mıiıt
tindlichkeit deutscher Patıentinnen nd Immı1- der Versorgung 1m Krankenhaus als die deut-
orantınnen 1mM Vergleich? Ist der Anteıl der schen Patıentinnen, und unter ıhnen besonders
psychosomatischen Krankheitsbilder 1 - diejenigen mıiı1t schlechter (oder keıiner) Schulbil-
schiedlich haufıg? Wıe zufrieden sınd die deut- dung und geringen Sprachkenntnissen.
schen und türkischsprachıigen Patiıentinnen mi1t Insgesamt erd in dıiıesem uch mehr (36-
iıhrem Frauenarzt und 1mM Krankenhaus? wicht auf wissenschafrtliche Exaktheıt und

Fur d1(3 statistische Auswertung der Fragebö- Nachvollziehbarkeıt der Ergebnisse als auf gCc-
tallıge Lesbarkeıt gelegt. Ärgerlich 1St dıeSCH wurden dıe befragten Frauen verschie-

denen Gesichtspunkten 1n Gruppen AL Ver- schlampıge Lektorierung: SO tinden sıch tast
gleich aufgeteılt. So wurde ditferenziert nach auf jeder Seıite Rechtschreıib- und Gramma-
Bildungsgrad und (Ort der Schulbildung), Alters- tikfehler SOWIl1e Wortauslassungen, ın den Tabel-
STUDDC, Schwere der Kran  eıt, soz1ıaler Stellung, len varııert ständıg hne ersichtlichen Grund
Migrationsstatus (erste Migrantinnengeneration, die Schriftgröße, be1 Tabelle 4.6.3 stimmt die
zweıte Mıgrantinnengeneratıion, nachgezogene Sortierung der „Ranglıste“ nıcht, be1 Tabelle
Ehefrau), Sprachkenntnis un! Akkulturations- 4.6 widersprechen sıch ZU Teıil der dort W1e-
grad. Die Ergebnisse werden 1ın Tabellen und dergegebene Inhalt und der Kommentar des
Graphiken, jeweıls MI1t eiınem kurzen Kommen- Autors, dıe Seıten 79 und 0 tehlen SaNZ,
Lar versehen, dargestellt. Dabe]i o1bt wen1g ebenso dıe Abbildungen 45 und 4.5.5, 11UT

Ulrike HoffmannÜberraschungen. Unerwartet 1St, dafß uıne grofßse ein1ges MN

Zahl der türkischsprachigen Patıentinnen
nde ıhres Krankenhausautenthalts nach mehrta-
her Aufklärung durch Arzte wenıger über ıhre HILDEBRANDT, Irma Frauen, die Geschichte

schrieben. A{ Porträts VO Marıa Sıbylla Merı1anDiagnose un: Therapıe wuflten als vorher.
Allerdings konnten durch die Untersuchung bıs Sophıe Scholl. München: Hugendubel 2002

viele Detailfragen geklärt werden, da{fß I1a  - 447 G5 9:95; dıes Z wischen Suppenküche
aufgrund der Studıe 1U konkrete Anhalts- und Salon. D Berlinerinnen. München: Hugen-
punkte für Verbesserungsmafßßnahmen hat Be- dubel 20602 190 (35
sonders auffällig 1st iıne hohe Unzuftfriedenheıt 1951 nanntien bei einer Umfrage nach Frauen

den Patıentinnen über die Kommunika- 1mM deutschen öffentlichen Leben 66 Prozent der
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